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Einleitung


Richard Wagners Hass auf die Juden zog sich spätestens ab 1850 bis zu seinem Tode 1883 durch sein ganzes Leben. Es gibt nicht nur dezidiert antijüdische Schriften aus seiner Feder, sondern es sind darüber hinaus zahlreiche einschlägige (wenn auch im Privaten gefallene) Bemerkungen Wagners in den umfangreichen Tagebuchaufzeichnungen seiner zweiten Frau Cosima enthalten.


Über Wagners Judenfeindschaft wurden reichlich und teils kontroverse Artikel und Bücher geschrieben, es gab internationale Tagungen zu dem Thema.1 Dass Wagner als Antisemit in Erscheinung getreten ist, ist dabei unbestritten. Diskussionen gibt es hingegen über die Bewertung seines Antisemitismus insbesondere mit Blick auf sein musiktheatralisches Werk. Auch die Gründe für das Entstehen dieser konstanten, hartnäckigen Einstellung in Wagners Leben sind Teil des Diskurses, und die verschiedenen Autoren machen eine unübersichtliche Vielzahl von Ursachen dafür aus. Im Folgenden werden die unterschiedlichen Ansätze zur Erklärung des Wagnerschen Antisemitismus sowie die einzelnen Faktoren, die dazu mutmaßlich beigetragen haben, dar- und einander gegenübergestellt und miteinander in Zusammenhang gesetzt.


Betrachtet man die Biographien verschiedener deutscher Antisemiten aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, so fällt dabei eine Häufung bestimmter Merkmale auf. Besonders oft waren die Beziehungen zu den Eltern gestört; insbesondere Vaterkonflikte (z. B. bei Paul de Lagarde, Guido List oder Houston Stuart Chamberlain) und bzw. oder der frühe Verlust eines Elternteils (z. B. bei Karl Lueger, Karl Eugen Dühring oder de Lagarde) waren keine Seltenheit. Des öfteren findet sich ein stark ausgeprägtes bis übersteigertes Selbstbewusstsein, nicht selten gepaart mit mangelnder Kritikfähigkeit (etwa bei Dühring, Wilhelm Marr oder Richard Wagner) und bzw. oder persönlichen Animositäten (z. B. bei Marr und Wagner). Auch persönliche, wirtschaftliche und bzw. oder politische Misserfolge und Enttäuschungen tauchen immer wieder auf (z. B. bei Marr, Otto Glagau oder Ernst Henrici), ebenso wie Verschwörungsängste bis hin zum Verfolgungswahn (Dühring oder Wagner). Politischer Opportunismus spielte ebenfalls eine Rolle (z. B. bei Adolf Stoecker oder Lueger).


Doch auch die allgemeinen gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Ereignisse dieser Zeit begünstigten die Entstehung eines neuen Antisemitismus, der sich von den althergebrachten Ressentiments gegenüber Juden unterschied.


Antisemitismus im 19. Jahrhundert


Thomas Nipperdey und Reinhard Rürup2 erwähnen eine Reihe von möglichen Gründen für den neu aufkommenden Antisemitismus gegen Mitte bzw. Ende des 19. Jahrhunderts:


Trotz der allmählichen Ablösung des Begriffs ›Judentum‹ von der Religion in der öffentlichen Wahrnehmung, trotz aller Emanzipations- und Assimilationsbestrebungen vieler Juden der damaligen Zeit waren das alte Befremden, die Angst vor dem Anderen und die Vorurteile gegen die Minorität virulent. Zusätzlich zu den älteren Komplexen – man nahm Anstoß an Religion, Wirtschaftsgebaren und Randgruppenverhalten – wurde neuerdings jedoch das Judentum vermehrt mit der Modernität und mit liberalen Einstellungen identifiziert, so dass es bald zu einer willkommenen Projektionsfläche für alle Ängste vor und Aversionen gegen die Entwicklungen der Moderne wurde:


›Semitismus‹ war Synonym oder Ursache für den Kapitalismus, für die aus den Bindungen von Zünften, Ständen und Kirchen sich befreiende bürgerlich-liberale Gesellschaft, für ihre antagonistische und pluralistische Struktur, für die Auflösung der Tradition, für die Traditionskritik der Literaten, für die Macht der Presse, für linksliberale, aufklärerische und westlich-demokratische, ja auch schon für sozialistische Ideen, für den ›Materialismus‹ und die ›Veräußerlichung‹ der Zivilisation, schließlich für den vermeintlichen Mangel an nationaler Integration, an wahrem Deutschtum im Reich von 1871.3


Mit anderen Worten: Es konnte sich praktisch jeder betroffen fühlen vom ›semitischen‹ Einfluss. Einerseits hatten die Verlierer des Kapitalismus, insbesondere des Gründerkrachs und der Wirtschaftskrise wie etwa um ihr Vermögen geprellte Anleger, vermeintliche Gründe für Ressentiments, andererseits aber auch Intellektuelle, die wegen des hohen Anteils gebildeter Juden zunehmend Konkurrenz und Verdrängung befürchteten. Dazu kamen »Angst und Sorge um die Nation und um die überlieferte Kultur, um die monarchische Verfassung und um die traditionelle Sozialordnung und den durch sie garantierten Status«4.


Nipperdey stellt fest: »Es ist charakteristisch, dass der post-emanzipatorische Antisemitismus nach dem Gründerkrach von 1873 in der großen Wirtschaftskrise entstand, die von vielen als Krise des Liberalismus, der liberalen Wirtschaft, Politik und Weltanschauung erlebt wurde.«5 In dieser Stimmung ließen sich unter Ausnutzung von Ängsten und Unsicherheiten leicht alte sozialmoralische Vorurteile wiederbeleben.


Für diese Bewegung der Unzufriedenen und Verunsicherten ist die Menge von gescheiterten, nicht arrivierten, außenseiterischen (oder auch pathologischen) Existenzen unter den frühen Antisemiten charakteristisch. […] Metapolitisch war es der aufkommende Zweifel am Liberalismus, seinem Individualismus und Rationalismus, seinem Setzen auf die Bürger- und Freiheitsrechte als Grundlage einer funktionierenden Gesellschaft, der zu einer wichtigen Voraussetzung für das Entstehen des Antisemitismus wurde.6


Es wird deutlich, dass es nicht den Grund für den neu aufkeimenden Antisemitismus gab, sondern dass es sich um eine Vielzahl von Faktoren handelte, die zusammen einen fruchtbaren Nährboden dafür bildeten. Daher gab es auch nicht den Prototypen des frühen Antisemiten, sondern vielmehr eine große Anzahl von Ausprägungen, die von leichten Vorbehalten beim Durchschnittsbürger bis hin zu den aggressiven ›Radauantisemiten‹ wie Henrici reichten. Jeder hatte seine eigenen individuellen Gründe für seinen eigenen persönlichen Antisemitismus. Und erst zusammengenommen ergibt sich das Gesamtphänomen des Antisemitismus, so wie es sich heute historisch darstellt.


Das Ziel dieser Metaanalyse ist es, anhand der Auswertung der vorhandenen Sekundärliteratur die Gründe und Motive hinter Richard Wagners persönlichem Antisemitismus7 bzw. Antijudaismus herauszuarbeiten, soweit es die Quellenlage hergibt.



Wilhelm Richard Wagner


Bemerkenswert an Richard Wagner8 ist, dass er sich schon lange vor dem Aufkommen des modernen Antisemitismus, nämlich bereits 1850 in seinem unter dem Pseudonym K. Freigedank in der Neuen Zeitschrift für Musik erschienenen Artikel »Das Judenthum in der Musik«, einschlägig öffentlich artikuliert hat. Selbst mit dessen um ein umfangreiches Vor- und Nachwort erweiterter Wiederveröffentlichung als eigenständige Broschüre unter eigenem Namen im Jahr 1869 kam er der antisemitischen Bewegung, zu der Marr und die anderen eingangs Genannten gehörten, noch um zehn Jahre zuvor. Der Gründerkrach (1873) etwa kommt daher bei Wagner nicht als Grund für Frust oder Enttäuschung infrage. Dass Wagner sich zeitlebens, besonders in jüngeren Jahren, fast permanent in seiner persönlichen Wirtschaftskrise befand, ist noch einmal eine andere Sache, die in den folgenden Ausführungen nicht unbeachtet bleiben wird.9
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Abbildung 1: Richard Wagner (Fotografie von Fritz Luckhardt, 1872)








1     Im Festspielsommer 1998 trafen sich in Bayreuth erstmals international renommierte Wagnerforscher aus Deutschland, Israel und den USA, um über Wagners Verhältnis zum Judentum und seinen Antisemitismus zu diskutieren. Ergebnis war unter anderem der Tagungsband Richard Wagner und die Juden, hrsg. v. Dieter Borchmeyer u. a., Stuttgart 2000.


2     Thomas Nipperdey, Reinhard Rürup: »Antisemitismus« in: Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland. Band 1. A-D, hrsg. v. Otto Brunner u. a., Stuttgart 1972.


3     Ebd., S. 136.


4     Ebd., S. 144.


5     Nipperdey: Deutsche Geschichte 1866–1918. Zweiter Band. Machtstaat vor der Demokratie, München 1992, S. 294.


6     Ebd.


7     Der Begriff ›Antisemitismus‹ wurde erst im Jahre 1879 von Wilhelm Marr geprägt, so dass in der Literatur häufig auch von Richard Wagners ›Antijudaismus‹ und bzw. oder ›Früh-Antisemitismus‹ gesprochen wird. Ich verwende den Begriff in seiner heute geläufigen Bedeutung zur Bezeichnung von Judenfeindschaft im Allgemeinen.


8     Geboren 1813 in Leipzig und getauft auf den Namen Wilhelm Richard Wagner, gestorben 1883 in Venedig (vgl. Mark Nowakowski: »Wagner, Wilhelm Richard« in: Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart, Bd. 2: Personen, hrsg. v. Wolfgang Benz, Berlin 2009, S. 865 f.).


9     Für Josef Rattner ist Wagner gar »einer der herausragendsten Schuldenmacher des 19. Jahrhunderts.« (Vgl. Josef Rattner: »Richard Wagner im Lichte der Tiefenpsychologie oder Bagwan in Bayreuth« in: Jahrbuch für Verstehende Tiefenpsychologie und Kulturanalyse. Band 4: 1984, hrsg. v. Josef Rattner, Berlin 1984, S. 218.)





Antisemitismus bei Wagner – ein Syndrom


Die Wagner-Literatur ist ein weites Feld, und auch, wenn man sich auf sein Verhältnis zum Judentum beschränkt, findet sich eine Vielzahl von Autoren, die sich (teils recht umfangreich) zum Thema geäußert bzw. die nicht enden wollende Debatte darum angeheizt haben. Dieter David Scholz bemerkt, »dass es heute fast unmöglich ist, einen vollständigen Abriss auch nur eines speziellen Aspekts der Wagner-Forschung zu erstellen.«10
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